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Stalins Reserven schwer angeschlagen
kür äie letzten Oüensiven mekr lalirKänxe mobilisiert als irxeoä ein anderes kriextükrenäes k.anä
Vr « krder 1edr uoseres korrespon6eoteo
, tt. Gens.  14 . Dezember . In den neuesten Be¬

richten der neutralen Presse über die allgemeine
prategisckw La ê au der Ostfront wird die Situa-
tion der Sow >ets als keineswegs beueidenswe i
betrachtet. Stalin habe Monate hindurch gerade¬
zu verzweiseite Anstrengungen unternommen , am
ben Krieg im Lasten zu einer entscheidenden Wen-
bung zu bringen Zu vielem Zweck sei von ihm
weder Blut noch Material gespart worden Die
deutsche Kriegsührung habe diesem ungeheuren
Druck aber im wesentlichen stondgehalteu . Tie
Art und Weise , wie die Schwierigkeiten -er deut¬
schen Abjetzmanöver überwunden and schließlich
die Festigung der Fronten durchgeführt worden
sei, lasse wieder einmal deutlich die Ge,chialich-
keit der deutschen Führung und die uoerschütrer-
liche Moral der deutschen Truppen eriennen.
Stalin sei gezwungen gewesen, zur Durchführung
seiner letzten Offensiven die Mobilisier » lg aus
«ehr Jahrgänge auszudehneu als irgendein an-
deres kriegführendes Land.

Tie sowienlchen Mannschafts - und Material¬
reserven dürften daher nicht unbegrenzt sein
Alle Nachrichten , die. zum Teil über neutrale
Länder , über die Lage in der Sowjetunion ein¬
trafen , beweisen eindeutig , daß die Versorgung
sich nicht gebessert bat und die Lasten des
Krieges  von der Bevölkerung als erich rek¬
le nd schwer  empfunden werden , zumal sie
noch im raschen Anwachsen begriffen seien. Diese
Tatsachen erklärten auch, weshalb Moskau gegen¬
über den westlichen Verbündeten immer wieder
die Forderung nach einer wirksamen
Entlastung  erhebe , da die Front in Süd¬
italien von den Bolschewisten keineswegs als
«ine solche betrachtet werde Aber offenbar zöger¬
ten die Engländer und Amerikaner immer noch
vor einer solchen kostspieligen Aktion , deren Aus¬
gang keineswegs sicher sei.

Im großen Tniepr - Bogen  halten die
schweren Äbwehrkämpse mit unverminderter
Härte an. Bei Kirowograd und Lscher-
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kassy  har der Feind neue Reserven  in die
seit Wochen dort an- und abschivcllende Schlacht
geworfen . Auch im Kampfraum westli  ch K i e w
trat der Feind zu Gegenangriffen an . Während
im großen Dnieprbogen die Lage, noch vollkom-

Hatz, der in Wahnsinn umschlSgl
vrsdlderted « o » s e r e » N » r r e » o o o <t e a t e »

»t. Stockholm , 14. Dezember . -Englands Deut¬
schenhasser Nr . 1, Lord Vansittart,  er¬
hebt wieder einmal seine Stimme , um seine
sadistischen Vcrnichtungsträume dem deutschen
Volke anschaulich zu erläutern . Einem Vertre¬
ter der amerikanischen Nachrichtenagentur UP.
gegenüber erklärte Vansittart , was man sich
unter dem Begriff „Vansittarismns " vorzustel¬
len habe. Das bedeute, so meinte er, daß sämt¬
liche Deutschen , die eine führende Stellung inne-
habcn, summarisch zum Tode verurteilt und so¬
fort erschossen werden sollen . . Für andere hat
Vansittart diese Todesform für allzu leicht emp¬
funden . Er will sie erhängen . Zur dritten Kate¬
gorie zählen schließlich jene, die als Arbcits-
iriavcn in die Welt verschickt und verschleppt
werden sollen . Damit wäre für Vansittart das
deutsche Volk im wesentlichen erfaßt . Den Rest,

fügte er hinzu , und anscheinend scheint dieser
ft , so gering nach seinem Begriff zu sein, daß

er sie nicht einmal in sein eigentliches Dreier-
Programm der Vernichtung einsaßte . den Nest
wird man dann „umschulen" müssen. Deutschland
soll selbstverständlich in kleine Staaten aufgercilt
werden , die nicht als solche irgendeine Form der
Selbständigkeit oder Freiheit genießen , sondern
ebenfalls unter der alliierten Kontrolle stehen,
und zwar- sowohl Politisch wie auch wirtschaftlich.

men offen ist und im Augenblick die Fronten so
stark ineinandergreifen , daß sich aus beiden Sei¬
len die örtlichen Möglichkeiten kaum ganz über¬
blicken lassen, meldet der Wehrmachrberichl von
den Kämpfen westlich Kiew , daß die deutschen
Truppen einen feindlichen Brückenkopf auf dem
Westufer des Teterew  zerschlagen gaben Die¬
ser Fluß , der durch Schltomir  fließt und sich
>n nordöstlicher Richtung dem Dnzepr zuwendet,
ist von den deutschen Truppen halbwegs zwilchen
Korosten und Kien erreicht worden Damit hat
die deutsche AngrissStätigkeit in diesem Ab 'chnitt
eine stark» und für zukünftige Operationen
äußerst beachtliche Position erreicht. Es st kaum
anzunehmen . daß die Sowjets nach ihren bis¬
herigen Mißerfolgen gegenüber den deutschen
Angriffen hier noch wesentliche Kräfte zur Ver¬
änderung der nunmehr erreichten Frontlinie «in-
ietzen werden. '

Nachdem mehrere Monate lang an der gesam¬
ten Nordsronr im Osten keine oder kaum nen¬
nenswerte Kampfhandlungen stattgefnnden haben,
meldet der Wehrmachtbericht von einem Stoß¬
truppunternehmen nördlich des Jlmensces
gegen einen feindlichen Stützpunkt . Diese Er¬

wähnung des bandstreichartigen Unternehmens
einer deutschen Jägerdivision läßt vermuten,
daß die bisherige Ruh« vielleicht nicht mehr
laug« andauern wird Immer sind die Kämpfe
an der Nordfront im Sommer und im Herbst
geringer gewesen als im Winter , weil die weiten
Lumpfgeviete , Flüsse und Seen großräumige
Operationen erst nach Eintritt der Frostperiode
gestatten . Inzwischen ist tiefer Winter  im
ganzen Nord - und Mittelabschnitt der Ostfront
eingekehrt, so daß die Möglichkeit eines Wieder¬
auflebens der Kämpf« durchaus gegeben ist.

Benefch als Lockvogel
Stockholm , 13. Dezember Wie der Sender

Moskau mirteilt . ist im Kreml ein Vertrag
zwischen Stalin  und Ben eich  übef „gegen¬
seitigen Beistand nach dem Kriege " abgeschlossen
worden . Dieser Vertrag ist die erste Folgeer¬
scheinung der Moskauer Konferenz , in der Sta¬
lin von seinen englisch-amerikanischen Verbün¬
deten die lleberäntwortung Europas an den
Bolschewismus verbrieft worden ist Unter Be¬
nutzung Beneschs als Lockvogel hofft der bolsche¬
wistische Machthaber , daß die andere Emigran¬
tenclique dem Beispiel Beneschs folgen wird.
Dieser „Vertrag " ist ein neuer Beweis für die
Ausschaltung und Ohnmacht Englands das sich
einst als „Beschützer der kleinen Nationen " auf¬
spielte und sich mit diesem Köder die Emigran-
ten-.-Negierungen " an sich zog.

Die bange frage in kngiand
Et die Frage , djp nach den
Berichten auf allen L

/ Von unserem O. O.-tzlitarbeiter

Was nun ? Das
neuesten Londoner
in Großbritannien liegt , nachdem der von der
britischen Agitation wochenlang unterhaltene
Bluff von einem bevorstehenden moralischen Zu¬
sammenbruch des deutschen Volkes sich als eitel
Lug und Trug erwiefen hat und nachdem die
Schimären von einem zweiten 1918 auch in den
dicksten britischen Schädeln gründlich verflogen

Britische Heuchelei auf dem Gipfelpunkt
1-orck Lkervoock versucht ckie keinen HrrorbowbsrckieruoAvo akruIeuAneo

tto » iiasere « verltoer rcvrliriettuiie
i-ck. Berlin , 14. Dezember . Zu einem der un¬

verschämtesten unt>verlogensten Versuche, die ein¬
wandfreie Schuld Englands am Bombenterror
>u leugnen , kam eS anläßlich einer Unterredung,
die dem Londoner Korrespondenten der schwedi¬
schen Zeitung .̂Svenska Dabladet " von dem Un-
terftaatssekretar im britischen Ministerium für
Luftfahrt , Lord Sherwood,  einem der
Hauptveranlwortlichen für den Einsatz der engli-
ichen Bomberstreitkräfie , gegeben wurde . Der
Brite versucht« in der arrogantesten Weise die
Wahrheit zu verdrehen und dem neutralen
Journalisten ein Märchen auszubinden , das
selbst in Schweden Kopfichütteln hervsrrief.

Sherwood scheute sich nicht, die empörende Be¬
hauptung auszustellen , die Bombardierung der
Zivilbevölkerung gehöre nicht zu den Obliegen¬
heiten der anglo -amerikanischen - Flieger . Ta
eine solche Ableugnung der schlimmsten Verbre¬
chen der Gegenwart angesichts der eigenen briti¬
schen Meldungen über den Erfolg der Terror-
angrisfe nur Verwunderung bei dem neutralen
JoiKnalisten hervorgerufen haben wird , be-
quemte sich der britische Anstifter des Mordkrie-
aes zu der faulen Ausrede , Verluste der Zivil¬
bevölkerung feien nicht ganz zu vermeiden.

Bei einer zweiten Frag «, die an den Kern der
alliierten Kriegführung herankam , wich der
Brite ebenfalls dem Eingeständnis aus : Der
Schwede hatte gefragt , ob man in den berant-
wortlichen Kreisen in England damit rechne,
die deutsche Moral  durch die Lnftoffen-
sive brechen  zu können. Er hatte damit ledig¬
lich einen Komplex aufgegriffen , der in der
britischen und nordamerikanischen Tagespresse
seit Monaten behandelt wird . Lord Sherwood
aber glaubte , noch irgendwo in der Welt einen
Dummen finden zu können für seine Angabe,
die Luftangriffe der Briten seien lediglich die
Ausführung eines militärischen Planes . Es sei
die „deutsche Kriegsmaschine ", die mau treffen
wolle.

Angesichts des reinen Terrorcharakters der
britischen Ucberfälle auf deutsche Städte und
Dörfer empfindet das deutsche Volk die Aus¬
lassungen eines der HauPIverantwortlichen für
diese allen menschlichen Gefühlen und Gesetzen
hohnspLechendenVerbrechen als gemeine und
ekelhafte Verdrehung  der Geschehnisse.

Echt britische Heuchelei kommt zum Vorschein,
wenn der Brite den Gipfelpunkt seiner Frechheit

erklimmt und mit frömmelndem Augenaufschlag
erklärt, die britischen Flieger erhielten niemals
den Befehl , Terrorangriffe auszuführen , die
„ihr Gewissen"  belasten könnten Will der
englische Lord damit etwa zu verstehen geben,
daß die britischen Flieger heute überhaupt kein
Gewissen mehr besitzen, daß ihnen nichts be-
sohleü « erden könne, was sie himmelschreiend
abscheulich Fudcn , daß es von ihnen als be¬
lastend empfunden « erden könnte? Dann aller¬
dings könnten wir ihm aus der Erfahrung der
Bombennächte zustimmen.

Soviel steht eiu - für allemal vor der Geschichte
fest: Der Luftterror in ,einer ganzen Brutalität
ist eine Erfindung der Briten.  Als un¬
widerlegbare Zeugnisse dafür haben ArkSsprüche
englischer Staatsmänner zu gelten , die während
der Verhandlungen der Abrüstungskonferenz über
die Frage der Ab 'chafsung jeglicher Luftstreit¬
kräfte gemacht und die in dem vom Auswärtigen
Amt herausgegebenen Weißbuch  Nummer acht
sestgehalten worden sind In diesem Weißbuch,
das die Dokumente über die Alleinschuld
Englands am Bombeukrieg gegen die Zivilbevöl¬
kerung zusammenfaßt , ist auch der klassische
Ausspruch von Balvwin  verzeichnet , der sei¬
nerzeit sich auf den Standpunkt stellte, man
müsse mehr Frauen und Kinder töten
als der Feind,  wenn man sich selber schützen
wolle . Im Sinne dieser britischen Einstellung
zum Luftkrieg sprach sich die britische Delegation
aus der Abrüstungskonferenz entschieden gegen
die völlige Abschaffung des Bombenabwurfs aus.

Schließlich sei auch noch auf die Erklärung dsS
seinerzeitigen Staatssekretärs für die Luftfahrt,
Lord Lopdonderry  verwiesen , der meinte,
daß die britische Abrüstungsdclegation die größ¬
ten Schwierigkeiten hätte, „den Gebrauch des
Bombenflugzeuges auch nur für die Grenzen im
mittleren Osten und in Indien beizubehalten , wo
es nur dem Vorhau -denlein der Air Force zu ver¬
danken war , daß wir diese Gebiete in Schach
halten konnten."

Diese dokumentarisch festgelezten Erklärungen
sind unwiderlegbare Dokumente für die unleug¬
bare Schuld Englands am Ausbruch des Bom¬
benkrieges gegen die Zivilbevölkerung . Es bleibt
den Brite » Vorbehalten , für diese Art unmensch¬
licher Kriegführung besondere Mord - und Ter¬
rormethode « , zu erfinden . Es wird keinem Bri¬
ten gelingen , die geschichtliche Schuld an dem
Bombenkrieg von Englands Schultern abzuwäl-
zen.

Vittorio Mussolini Generalsekretär für Deutschland
Lrste luKlinz cker Republilrsiüsck -Italieoisckei » knsoi in OeutsAiIanck

0 r ->I, i de r i c d t unserer U o r r e « p o u <1e » t e u
München , 13. Dezember In der Hauptstadt

der Bewegung fand im Hause der Fasci die c-sle
Tagung der Republikanisch -Italienischen Fasci
in Deutschland statt . An ihr nahmen als Ver¬
treter der ersten 30000 Faschisten 70 Fascioleiter
teil . Nach einem Gruß an den Duce unterstrich
der Vorsitzende der Tagung , Vittorio Muss  o-
l i n i, daß er stolz sei, im Namen des Duce die
Vertreter der republikanisch - faschistischen Be¬
wegung in München als dem geistigen Mittel¬
punkt der Revolution der Braunhemden be¬
grüßen zu dürfen Sie hätten in einer für das
Vaterland so schicksalsschweren und bedeutungs¬
vollen Zeit ' nicht einen Augenblick gezögert , ihren
faschistischen Glauben zu bekennen und Seite
an Seite mit den deutschen Kamera¬
den  den Wiederaufbau , die Arbeit und den
Kampf weiterzuführen . Besonders betonte er die
Dankbarkeitsgesühle sämtlicher Faschisten für die
deutschen Soldaten , die in kühnem Handstreich
den Duce befreit und ihn dem italienischen Volk
wiedergegeben hoben.

Im weiteren Verkauf der Tagung stand die
Wahl des Generalsekretärs der Partei für
Deutschland . Uggo Valla erklärte unter Zustim¬
mung der Anwesenden , daß die Faschisten heute
sämtliche Vollmachten verlangen müßten skir
eine Reinig nngsaktion  in den Kreisen
all derer , die -sich nach dem 25. Juli weder als
Faschisten noch als Italiener bewiesen und sich
nach dem 8. September nicht sofort mit dem
republikanischen Staat einverstanden erklärt
hatten . Eitore Tosi ersuchte im Namen sämt¬
licher Faschisten um die Ehre , weiterznkämpfen,
damit die Schmach des Badoglioschen Verrats
mit Blut ausgewischt werde

Zum Generalsekretär der Republikanischen
Partei in Deutschland wurde Vittorio
Mussolini  gewählt . Zu Mitgliedern drs fa¬
schistischen Zentralratcs wurden Uggo Valla,
Ettore Tosi , Armands Barlesi , Alberto Savini
und Rugaero d'Amato ernannt . Der General¬
sekretär übernahm sofort sein Amt und erteilte
den anwesenden Fascioleitern Richtlinien für die
zukünftige Tätigkeit.

sind. In der Tat ist die Öffentlichkeit in Grotz-
hritannien von ihrem Wölkenkuckucksheim wie¬
der einigermaßen aus den Boden der Wirklichkeit
heruntergestiegen und macht sich nun widerwillig
und sorgenvoll genug mit dem Gedanken ver¬
traut . daß das deutsche Volk nicht mehr wie 1918
die Waffen aus der Hand legen und auf die
Großmut seiner Todfeinde vertrauen werde , son¬
dern daß man vielmehr gezwungen sei. einen
militärischen Sieg  zu erfechten, bevor
das Fell hes Bären verteilt weiden könne. TaS
find aber außerordentlich düstere Perspek¬
tiven  für die britischen Gemüter , wi« ein Lon¬
doner Bericht unterstreicht , und diese Perivek-
tiven spiegeln sich wider in den sorgenvollen
Betrachtungen , welche die englische Preise über
die mutmaßliche militärische Entwicklung der
Zukunft geffenwärtig anstellt . Es handelt sich
natürlich , wie immer in solchen Fällen um Ver¬
mutungen und Kombinationen , aber ihr Wert
besteht darin , daß sie einen Blick in den gegen¬
wärtigen Zustand der englischen Gemüter tun
lassen.

Man scheint sich dort nun wirklich bewußt zu
werden ^ daß nichts anderes übrigbleibl , als zu
kämpfen und sich mit Soldaten zu mellen . Die
sch.öpellLeiLlsi -ds^ML -glailbte ^dL̂ i^ W ^VLL.
durch den Massenmord vön^ Frauen und Kin¬
dern zum Wanken bringen zu können, sind vor¬
über. Das ist die erste Feststellung , die sich aus
den Kommentaren der englische» Presse erschlie¬
ßen läßt Aber fluas sucht an 'cheinend die Agi¬
tation der Öffentlichkeit diese peinlichen Aus¬
sichten wieder zu versüßen , indem sie versucht,
den Massen eiuzureden , daß die opfervolle Phase,
die kommen werde, nicht lange dauern würde,
daß sie höchstens einige Monate  in An¬
spruch nehmen, ja, daß sie selbst ein Vlitz-
kriegstempo  annehmen könnte. Im Oegen-
sasi zu den früheren Äabren verfügt das eng¬
lische Bost nach der Feststellung seiner eigenen
Psychologischen Sachverständigen offensichtlich
nicht mehr über die psychischeund physische Kraft,
um noch eine sehr lange Belastung in Rechnung
stellen zu können und um sich mit langdanernden
Opfern abzufinden.

Immerhin scheint man sich in Großbritan .uen
jetzt mit dem Gedanken vertraut zu machen,
schließlich doch einmal eine Zweite Front errich¬
ten zu müssen. Aber man klammert sich ver¬
zweifelt an dir Hoffnung , daß diese Aktion den
herbeigcsehntcn Sieg blitzschnell wie ein Wun¬
der bringen werde . Gegen diese Massensuggestion
erheben sich jedoch heute schon in Großbritannien
recht laute Stimmen , die zwar noch vereinzelt
dastehen, aber trotzdem die schwierige llufgobe
übernehmen , das britische Volk von diesen neuen
Schimären zu heilen , eine überaus undankbare
Aufgabe , wie in dem Londoner Bericht unter¬
strichen wird , denn sie erscheinen als ausgespro¬
chene Spielverderber . Zu ihnen gehört beispiels¬
weise der militärische Mitarbeiter des ,Svec-
tator ", der unter dem ominösen Namen „Stru-
tegicus " schreibt. Er hält der krankhaften Phan¬
tasie seiner Landsleute vor , daß sie bester täten,
der Wirklichkeit ins Auge zu schauen oder dann
überhaupt auf das militärische Abenteuer êr
Zweiten Front zu verzichten . Ob sie oenn aus
den Erfahrungen mit Italien  nicht etwas ge¬
lernt hätten ? Ob sie. denn nicht sähen, daß die
deutsche Strategie in Europa über ungeheure
Räume verfüge ? Ob es ihnen denn unbekannt
sei, daß der Angreifer über eine überwäs-
tigende U ebermacht  verfügen müsse, weil
der Verteidiger , sobald sich nach der ersten Ueber-
raschung das Bild geklärt habe, die Möglichkeit
habe, seine Streitkräste an den gefährdeten Stel¬
len zu massieren und dazu alle Vorteile keiner
Dfensivposition auszunutzen . „Strategicus " hält
der britischen Öffentlichkeit vor Augen , daß ver
Atlantikwall viel stärker sei als der Westwall,,
denn er verfüge über ein natürliches Hindernis,
daS Meer . Wo auch immer aber die „Alliierten"
angreisen wollten , müßten sie über das Meer.
Man könne sich kaum vorstellen , welche Floaten
notwendig sein würden , w« in man einmal zu
einem Massenangrifs  auf den europailchen
Kontinent antreten wolle , der allein irgendeine
entscheidende Wendung dieses Krieges ver 'pre-
chen könnte. Denn obne über ein massives Neber-
gewicht über den Verteidiger sei jeder Verluch
dieser Art von vornherein zum Scheitern verur¬
teilt . Man gebe sich in Großbritannien der lcbö-
nen .Hoffnung hin , daß die strategischen Reserven
des Gegners durch die Weite des Kriegsschov-



Aus dem Fühcerhanptquartier , 13. Dezember.
D «s Oderkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt : Im Abschnitt von Kirowograd und
be, Ticheickassy  führt « der Fein » auch ge¬
stern zahlreiche Angriffe bei wechselnder Stärke.
Die schweren Abwehrkämpfe dauern unvermin¬
dert an . Im Kampfraum nordöstlich Schito¬
ur >r  unternahmen die Sowjets mit neu heran-
gekührten Kräften heftige Gegenangriffe , die ab¬
gewiesen wurden liniere Truppen traten dort
erneut zum Angriff an und zerschlugen einen
feindlichen Brückenkopf ans dem Westufer des
Teterew.

Nördlich des I l m e n s e c S brachen Stoß¬
trupps einer Jägerdivisiou überraschend in einen
gm auSgebanten feindlichen Stützpunkt ein . Die
aus einem Sowjetbataillon bestehende Besatzung
wurde nach kurzem , heftigem Kampf , vernichtet
oder gefangen genommen An der übrigen Ost¬
front kam es nur zu Kämpfen von örtlicher Be¬
deutung.

In den Kämpfen südlich Kertjch hat sich die
3. rumänische Gebirgsdivision unter Führung des
Generalmaiors Mocinliki  besonders ausge¬
zeichnet . '

An der iüditalieniichcn Front verlief der Tag
ohne größere Kampfhandlungen

Einige feindliche Flugzeuge , von denen eines
abgeschossen wurde , unternahmen in der vergan¬
genen Nacht Störflüge über dem rheinisch -west¬
fälischen Industriegebiet.

Platzes verzettelt würden . Dieser fromme Wunsch
übersehe aber , daß die Engländer und Amerika¬
ner , wo es immer sei, an einer Küste landen
müßten , so daß anfänglich nur beschränkte Truv-
penmengen operieren könnten . Deshalb st aber
gerade keine so dichte Verteidigung des Gegners
notwendig , und das besonders , wenn sie sich auf
moderne Befestigungen stütze" könne . Der Ver¬
teidiger habe dann Zeit , seine im Hinterland
konzentrierten Reserven auf das Schlacqtfcld zu
führen Ich weiß nicht , so schließt „Strategicns"
seine nachdenkliche Betrachtung , ob wir die
Festung Europa je einnehme ., können oder nicht.
Aber eines weiß ich, daß selbst ein Versuch , dies
zu tun , furchtbare Opfer  fordern wird.
Und im besten Falle wird es uns gelingen , im
Jahre 1944 erst die Ausgangsstellung z.i er¬
kämpfen , von der wirklich eine militärische Ent¬
scheidung gegen Deutschland versucht werden
könnte.

Es ist begreiflich , daß die militärischen Ideo¬
logen in London und anderswo diese vom „Spee-
takor " verabreichte bittere Pille schlecht ver¬
dauen , was sie allerdings nicht hindert , sondern
eher nur noch ermuntert , auf dem Gebiet mili¬
tärischer Schaumschlägereien - weiterzuarbeiren,
zumal sonst die sogenannte Zweite Frönt , zu der
Churchill und Roosevelt von den Bolschewisten
abkommandiert wurde überhaupt nie zuftande-
komnien würde.

Situation in Ankara geklärt
Istanbul , 13. Dezember . Zu den Kairoer Be¬

sprechungen nimmt die Istanbuler Presse Stel¬
lung . Allgemein kommi in den Blättern die An-

dah E - K
Situation  eingetreten sei. Abgeordneter Sa-
dak schreibt im „Akicham " : Die Erklärungen , die
Außenminister Menemencoglu vor den Presse¬
vertretern gegeben hat , lasten erkennen , daß
weder über der Konferenz von Kairo noch über
der Politik der Türkei irgend ein Geheimnis
liege . Die Politik der Nichtkriegsüh-
rung  stütze sich auf die Erfahrungen von fünf
Jahren . Die türkische Politik werde nach den
Richtlinien des Parlamentsausschusses der
Äolkspartei ^ fortgefüyrt und bleibe Unverändert.
„Tasviri Eikiar " meint , die allgemein -politischen
Voraussetzungen , unter denen 1939 der türkisch¬
britische Bündnisvertrag abgeschlossen wurde,
hätten sich so grundlegend geändert , daß die Not¬
wendigkeit eines KriegSeinlrittes der Türkei
aus iöm nicht gefolgert werden könne . Wenn
man berücksichngt , daß die Türkei während der
letzten 32 Jahre zahllose Kriege zu fuhren ge¬
zwungen gewesen >ei und erst in letzter Zeit die
Möglichkeit benutzte , die Wunden die ihr wäh-
rnd vieler Jahre geschlagen wurden , zu heilen,
so müsse auch Amerika einsehen , daß der Kriegs¬
eintritt für die Türkei nicht in Frage
komme.

Rumänien kämpft um seine Existenz
Bukarest . 13 Dezember . Gegenüber der plum¬

pen Drohred « Cordell Hulls  an Rumänien
lassen maßgebende rumänische Kreise keinen
Zweifel darüber , daß die Stellung Rumäniens
in dieser Frage klar und unzweideutig sei. Schon
in vielen öffentlichen Kundgebungen oeS abge-
laiifenen Jahres , so wird betont , sei die Keber-
zeugung zum Ausdruck gekommen , daß Rumä¬
nien im Osten um seine völkische Exi¬
stenz kämpfe  und seinen Kampf gleichzeitig
als einen Vkrtvoollen Beitrag zur Wahrung
der europäischen Zivilisation ansehe . Man ver¬
weist in diesen Kreisen aus die von den rumäni¬
schen Blättern bereits unmittelbar nach der
Konferenz von Teheran den von dort ausgehen-

' den Gerüchten gegenüber unmißverständlich und
einheitlich zum Ausdruck gebrachte Haltung . Im
rumänischen Volk jedenfalls findet die Nachricht
von dem Siege der ^ rumänischen Truppen auf
der Krim mehr Achtung als jedes englisch¬
amerikanische Bluffmanöver.

Bulgariens klare Haltung
Sofia , 13. Dezember . Am Sonntag fand im

Militärklub in Plovdiv eine Kundgebung aller
Mitglieder des Verbandes der Reserveunteroffi-
zierc des Gaues Plovdiv statt . Der bulgarische
Innenminister Dr . Christofs  hielt vor der
Kundgebung eine Rede , in oer er den Gedanken
unterstrich , daß sich der Feind durch die Luft¬
angriffe und durch seine Agitation bemühe , die
innere Front des Leides zu schwächen. Der
Feind irre sich aber , denn er werde erst über die
Leichen von zehn Millionen Bulgaren die bul¬
garische Grenze überschreiten können . Minister¬
präsident Boshilofs  hob dann hervor : Ti«
bulgarische Außenpolitik habe die Verteidigung
der legitimen Rechte der Nation und die icher-
stellung der Einigkeit und Unabhängigkeit Bul¬
gariens für die Zukunft zum Ziel . Alle guten
Bulgaren müßten sich daher verpflichtet fühlen,
der Regierung bei ihrem Aufbau'  beizustehen.

Peinlicher Jahrestag für die Brite«
2ri >» 14 . Ovrea »i»«r 1939 — cler 8ovj « tliliioll aus ck« r Ovuikvr I -!xa

Von uuserec Lerlloer Sclirlttleltuoe
rck. Berlin , 14. Dezember . Am 14. Dezember

1939 beschloß die Vollversammlung des ,,Völker¬
bundes in Genf , 1. die Aktion der Sowjetunion
gegen Finnland zu verurteilen und 2. der So¬
wie t n n i o n selbst gegenüber zu erklären , daß
sie sich durch ihre Haltung aus dem Völker¬
bund ausgeschlossen  habe . Der Beschluß
des Großen Rates in Genf war einstimmig ge¬
faßt worden , jedoch hatten es etwa 25 v. H. der
Mitglieder vorgezogen , sich der Stimme zu ent¬
halten . Die Staaten , die sich so von der Mehr¬
heit der Beschlußfassenden distanzierten , bildeten
eine räumlich eng zusammengehörige Gruppe:
es handelte sich um Schweden , Norwegen , Däne¬
mark , Island und die baltischen Staaten . Außer¬
dem noch Bulgarien hind die Schweiz.

Die Vorverhandlungen , die zu diesem Aus¬
schluß führten , waren in einer den sonstigen
Völkerbundsgepflogenheiten nicht entsprechenden
Schnelligkeit erledigt worden . Nachdem die So¬
wjetunion am 30. November des Jahres den
Krieg gegen Finnland vom Zaun gebrochen
hatte , weil Finnland sich weigerte , einen Ver¬
trag mit Moskau abzuschließen , der der bolsche¬
wistischen Infiltration Tür und Tor geöffnet
hatte , wurde ein besonderer Ausschuß innerhalb

des Völkerbundes mit dem Studium des fin¬
nisch-sowjetischen Konfliktes beauftragt , chesten
Vorschlag anjenem 14. Dezember angenommen
wurde . Der Charakter des bolschewistischen Vor¬
gehens als reiner Gewaltakt  lag zu sehr
auf der Hand , als daß lange Verhandlungen
nötig gewesen wären . Dennoch war dies nicht
der entscheidende Grund des überraschend
schnellen Vorgehens.

Wer damals verstand , hinter das leidenschaft¬
liche Pathos zu blicken, mit dem der französische
Delegierte Paul Boncourt die Anklage gegen
die Sowjetunion schleuderte , der spürte das
Bemühen des französischen Diplomaten , das von
seinem englischen Kollegen nicht weniger ener¬
gisch unterstützt wurde , den sowjetischen lieber¬
griff zur Stimmungsmache gegen
Deutschland  auszuschlachten.

Gegenwärtig scheinen die Machthaber Eng¬
lands vergessen zu haben , mit welchem Eifer sie
sich vor vier Jahren gegen den bolschewisti¬
schen Aggressor  wandten . Sic kämpstn so¬
gar gemeinsam mit diesem „Feind der Völker¬
gemeinschaft " gegen das gleiche Finnland , das
sic damals mit ebenso eifrigen wie unwirksamen
Protesten in Schutz nahmen . Gewiß ein pe-n-
licher Jahrestag für die Briten!

^clrl I ânesstsr in rwei Säckler » akKesetrosse »»
Porträt eines erkvl ^reitlien «ieutseiien sVuetitjäKers

A » der Svitze der erfolgreichsten Ŝchützen in
der NaKttagd bei den lebte » schweren britischen
Angriffen a » f . Berlin und Leipzig steht der
junge , erst 23jührigc Staffelkapitän , Haiiptniann
Szum eitat.  Er schob am Abend des 2. De¬
zember drei vicrmoiorige Bomber ab und fügte
diesem beachtliche » Erfolg t » den frühe » Morgen¬
stunden des 4. Dezember gar fünf Luftstege
über britische Kampfflugzeuge vom Tnv Lan¬
caster zu.

rck. PK . Der Ostpreuße , Hauptliiaiiil Paul
Szameitat,  sah als junger Staffelkapitän
in einer hochbewährten Nachtjagdgruppe schon
auf hervorragende Erfolge zurück . Hinter ihm
lagen 18 Lnftfiege in der Nacht und der Abschuß
eines amerikanischen Kampfflugzeuges vom Typ
Liberator bei Tage . Niemand unter uns , er
seihst gewiß auch nicht , ahnte , daß er in kürzester
Frist schon einen neuen , ganz entscheidenden
Schritt nach vorn in die Spitzengruppe der er¬
folgreichsten Nachtjäger milchen würde.

Als -wir ihn heute wieder sprachen und uns
von ihm berichten ließen , wie er zu seinem 1K.
bis 25. Luftsieg gekommen sei, die in ein «r
„Strähne ", in zwei Nächten , ja in knapp 36 Stun¬
den erruiigen wurden , da zeigt « sich zugleich,
wie hoch die Erfolge unserer Luftverteidigung
im allgemeinen in den letzten beiden Angriffs¬
nächten zu bewerten sind . Szameitat mußte lei¬
der in beiden Einsätzen ans weitere lohnende
Jagd verzichten , weil er am 2. Dezember sich in
harten Luftkämvfen restlos verschossen halte und
weil er am 4. Dezember nach der Explosion des
letzten Gegners durch aufschlagende Einzelteile

d?" eigene » Maschine zur Umkcbr
gezwungen wurde . Nach seinem fünften Abschuß
erkannte er deutlich abermals zwei britische
Kampfflugzeuge , die er ungeschoren weiter mar¬
schieren lassen mußte , weil er selbst mit schweren
Schäden auf raschestem Weg den Heimathafen
erreichen mußte.
^ Am 2. Dezember fielen seine ersten beiden
Gegner , wie er leichthin sagt , nach wenigen
Feuerstößen . Nur der dritte kostete mehr Muni¬

tion . Die Lancaster suchte sich in wildem Kur¬
venkampf der Verfolgung zu entziehen , schoß
mehrfach zurück und fiel wie ihre ^Vorgänger
endlich nach schweren Treffern . Hanptmanil Sza-
meitats nächste Serie am 4. Dezember wies
allerdings zuin Teil dramatische Szenen ans.
Einem der fünf Bomber dieser Nacht wurde
z. B . bas Leitwerk  weggeschossen . Er über-
schliig sich, machte also einen regelrechten Loo¬
ping nach vorn . Im gleichen Augenblick flogen
zwei schwarze Klumpen am Nachtjäger vorbei
— britische Flieger , die aus ihrer Maschine
herausgeschlendert wurden und sich am Fall¬
schirm retten konnten . Der dritte Gegner flvg
in verzweifeltem Abschwung direkt in die volle
Karbe des Jägers hinein . Eine hohe blendende
Stichflamme schlug aus der linken Fläche ; dann
brach der Flügel zur Hälfte ab und segelte lang¬
sam über dem grellen Aufschlagbrand der abge¬
stürzten Kampfmaschine.

Der letzte Luftkampf , der achte Abschuß in zwei
Nächten , bat dann höchste Nervenkraft
verlangt . Nach dem ersten Feuerstoß zerriß eine
furchtbare Detonation die Dunkelheit , Haupt¬
mann Szameitat verlor plötzlich jede Sicht —
eine breite Oelfcihne verklebte ihm die Scheiben.
Gleichzeitiglinke  Motor starkä ' Küh l-
st o ksy e r l n st e auf . Das hieß nun die Jagd
sofort abbrcchen und unter höchster Aufmerk¬
samkeit für die eigene Maschine heimkehren.
„Das 'war das schwerste und gefahrvollste Stück
dieses Einsatzes " , meinte Hauptmann Szamei¬
tat . Als er » ach dem fünften Abschuß am
4. Dezember auf die Uhr schaut«, waren unr
28 Minuten bis zum letzten Angriff verstrichen.

Fast alle Lancaster haben sich vor ihrem To¬
dessturz gewehrt . Das Flugzeug des Siegers
aber weist nur drei MG .-Tresfer auf . „Mein
verletzter Kühler ist auch schon wieder gewechselt" ,
sagte Hauptmayn Szameitat am Schluß seiner
Erzählung . „ Ich fliege heute abend schvn wieder
mit der gleichen treuen Mühle Einsatz !"

KrießsIieriUiter Verlier Korb

Oie R ôlie der kisekerkalbinsel

?K . Ein seltsames Stück ErLie, das der nordwärts fahrt in den finnischen Eismeerhafen des Pet-
er,», - iee ilrnie - izzeüieieÄ ril inerren Dies ist ihnen nun

Man darf
etrussen ver-
uuflußgcbiet

daß die beiden Buchten , die das Barcnts-  der deutschen Luftwaffe steht , nicht überschätzen,
m eer,  die eine von Osten , die andere von We - Bei dein fast gänzlichen Mangel an Vegetation
sten, hereinschiebt , sich berühren . Würde man die icheint die Fischerhalbinsel , die nahezu zwei Drit-
sechs Landkilometer , die die Kutowaja -Bucht von tel des Jahres von Schnee zudedeckt ist, ohne
der Maattibucht trennen , durchstechen , dann jegliche Lebensregn,lg . Aber so osten am hel¬
wäre das , was sich dahinter breit und massig len Tage darf sich da unten in der Nähe der
erhebt , eine Insel . Seit dort gekämpft wird , ist Südküsten keiner zeigen . Ginge er da einfach
die Kenntnis dieses ans der Karte so merkwürdig hinab - oder versuchte er von drüben über die
aussehelchen knolligen Gebildes — die Fischer
Halbinsel — in breitere Kreise gedrungen . Ge
sehen hat sie früher selten
jemand , bestimmt nicht von
oer Stelle aus , ans der wir
stehen , einem der Fels-
bcrge , die sich diesen sonder¬
baren Landsortjatz streng
vom Leib halten und die zu
besteigen niemand Lust ha¬
ben konnte , weil niemand
da war . Demi , die paar
Fischer , die an der West-
und Nordküste des Eilan¬
des — nennen wir es ruhig
so — ihre Bretterhütte
bauten und ihm den Na¬
men gaben , trieb es mehr
aufs Wasser hinaus als
znm Festland , dessen kahle
Fellen ihnen keinen Anreiz
zur Landbebamina boten.
Eine Niederlassung auf der
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Landbrücke herüber zu kommen , so würde er
bald merken , daß von einem sogenannten toten

oder leeren Raum keine
Rede sein kann , wenn die
Luft , die eben noch den
Mantel scheinbar vollkoi»
mcncr Stille über das Was¬
ser schlang , plötzlich vom
Konzert heulender Ein¬
schläge erklingt . Der auf-
merkstiiiie Beobachter ent¬
deckt denn auch eine ganze
Menge von Einzelheiten
sehr intimer Art . Den Sv-
wiets genügt ein kleiner
Geländebuckel , um «ine
Stellung einzubauen , di«
bei dem starken Beschuß von
unierer Seite aus keine
lange Lebensdauer hat . Ju
der lichte» Jahreszeit
kommt die Natur den Krieg¬
führenden zu Hilfe , indem

schmalen vermoorten Verbindungsstelle , die man sie häufig Nebel  zwischen sie schaltet . Vor allem
den Fischerhals nennt , würde nur der Versuch aber begünstigen die langen ^ Fnitermonate , wenn
der Torfgewinnung rechtfertigen , ein Durchstich der Tag zu ein paar «stunden zusammen-
aber - technisch leicht ausführbar , da die Natur schrumpft die Bewegungen . Dafür hebt sich
diesen Teil der Halbinsel flach gestaltet hat - jeder dunkle Punkt aus dem Weiß des Schnees
könnte sich auf keinerlei Verkeyrsbcdürfnis stüt - und man ist auf alle möglichen Tarnungskunstc
zen . Der Kurs der meisten Schiffe , die nach angewiesen . Wie ein Schachbrett , liegt das Bor¬
oder von Murmansk  streben , verlaust ohne - gelände der Halbinsel , auf dem die einzelnen Fi-
hin im Norden der Landzunge . Uebrigens spal - guren vorgeschoben , werden , vor dem Beobachter,
tet noch ein zweiter „Hals " , der noch viel dün - Unsere Anmarschwege sind vielfältig vom
ner ist, diese Landmasse auf , deren kleinere west - Feind eingeschen und es gibt Stellungen im Fels,
liche Hälfte im Dorpater Frieden Finnland zu- zu denen jedes Stucklein Kohle oder Holz der
gesprochen worden war . Seit Ärm Ende des fin - Soldat mühsam auf dem Rucken hinauftragt , d
nisch-sowjetischen Winterkrieges 1940 beanspru - auf Tragtiere verzichtet werden muh . unter-
chen die Sowjets wieder das ganze Gebiet . Die nommene Landungen beiderlei ^ unserer Hairp»
Finnen könnten ja auf diele wenigen Quadrat - kampfstuie endeten für ^ n » nich rw
kilometer wüsteuartigen Bodens leicht veiOich- und kläglich . So befinden sich stine Bataillone in
ten , wenn die Bolschewisten nicht diese Westküste einer wenig beneidenswerten Lage , die man als
mit schweren Geschützen gespickt hätten und so aussichtslos bezeichnen muß . r», ,
ans ihrer Absicht kein Hehl machten , di« Ein - Kri -gsbericbre -- Or . so -. 6 . vlrcrl

- 8ir 0 » « aI «I
- Di « Freilaffung dt« seit d«m 24 . Sept «md«r i - Zs
- ilchaftitrte » englischen Faschistenführers Sir Oswald
- Moslep  hat sowohl im Unterhaus wie in der Oef-
- sentlichkeit einen oppositionellen Sturm hervorgerufe »,
- der deutlich jeigt , für wie stark und ungedrocheu di«
- Persönlichkeit des setzt Schwerkranke » gehalten wird.
- Diese Kritik , besonders von der konservative » Seite
- her , wird um so verständlicher , wenn nian weiß , daß
- es sich bei Sir Oswald Moslep nicht nur um den An-
ß führer einer zahlenmäßig nicht einmal überragend star-
I k«„ antisemitischen Gruppe handelt , die mit der Staats-
^ form Dfukschlaiids und Italiens sympathisiert , sondern
^ auch um denjenigen i» England , der überhaupt einen
I im letzten Jahrzehnt schöpferischen Gedanken hervor.
^ gebracht hat.
D Der politische Werdegang Mosleys , ein Weg von
V Wirrungen und Erkenntnisse », ist bewegt genug . 18- 6
Z geboren , im Weltkrieg Kavallerist und Flieger , schwer-
^ verwundet , kandidierte er l - I3 bereits für das Unter-
ß haue und begann als jüngstes konservatives Parla-
U »lentsinitgdied eine politische Laufbahn , di« Glanz und
^ Ehre » versprach . Aber aus der Suche nach neuen Ideen
D wandte er von de» Konservativen sich ab und der A»
Zbeiterpartei  zu . In gerader persönlicher Hal-
Z tung , die schärfste Konsliktc mit seinen! Vater und der
^ adligen GessllschaftSschicht, aus der Moslep stammt «,
D nicht scheute, betätigte sich Moslep i» allen Zweigen
- der Sozialpolitik , so daß ib» k- 2- MaeDonald als
- Unterstaatssekretär in das Arbeitsloseiiministerium be-
Z rief . Seine Reforuivorschläg « wurden abgelehnk , so daß
Z er bald wieder zurücktrat . Trohdein war das Vertrauen
Z seiner Partei aus ihn so groß , daß er in den Partei-
Z Vorstand der Labourparty gewählt wurde . Aber auch hier
Z fand er nicht die nötig « Plattform für seine Reform-
Z ideen, sonder » nur Zopf und lahmen Traditioiiali 'smus-
5 Er gründet « a>» 6 . März 1- 1- seine eigene Par-
ß lei.  Diese orgaliisicrtc er »ach Ersakrungen , die er
Z auf Reisen in Italien und Deiitschland gesammelt
D hatte . Er bekannte sich gegen de» Parlamentarismus,
- für Planwirtschaft und Autarkie und gab später seiner
ß Partei eine» antisemitische » Kur ».
I Moslep war ei» großkr Propagandist.  Tr
ß wandte sich gegen die Cinslusinalnne der Emigranten,
Z führte große antisüdische Propagandaakkioiien durch und
- suchte ui» sein Blatt „ Action " immer wieder den festen
- Kern einer entschlossenen MinderheitSgruppe zu schare«.
Z Er predigte die Verständigung mit Deuts  ch-
Z l a n d, so daß es kein wunder nahm , daß di« Regierung
Z Chamberlain sofort »ach Kriegsausbruch sein« Partei
D verbot und ibn selbst mit 60OO andere » Gegnern der
^ britische » KriegSpolitik in eine» der »euangclegte » Kon-
^ zentrationslager bringen ließ . Wenige Monate später
Z wurde auch Mosleps zweite Frau — di« erst« war ein«
Z Tochter Lord Curzons —, Ladv Diana Guineß, inte»
- niert . Er wurde setzt entlassen , erbielt aber ZwangS-
Z aufenthalt.

Der Führer beglückwünscht Mussert
-Berlin , 13. Dezember . Anläßlich der 12. Wie¬

derkehr des Griinbnnßstages der nationalsozia¬
listischen Bewegung der Niederlande hat der
Führer  dem Leiter der Bewegung , Mussert,
telegraphisch seine Glückwünsche ausgesprochen.
— An Utrecht fand aus diesem Anlaß eine
K undg  e b u n g niederländischer Nationalsozia¬
listen statt , auf der Reichskommisiar Reichs-
Minister Dr . Seyß -Jnquart und Mussert be¬
tonten , daß die niederländischen und die dent-
schen Nationalsozialisten in eine Kampfgemein¬
schaft hiucnigcwachsen seien.

Roosevelt auf Malta
o I L b I d e r 1cd I unseres n o r r e s p 0 n ,1e a t e ll

tt . Genf , 14. Dezember . Aus Malta  wird
jetzt berichtet , daß Roosevelt  am letzten
Mittwoch in einem viermotorigen Donglas-
Flugzeug , begleitet von zwanzig englisch -ameri¬
kanischen Jagdflugzeuge » , ans dem Flugplatz von
Lucca gelandet sei. Er wurde dort von dem
Gouverneur der Insel , Lord Gort , empfangen
und verlas eine phrasenreiche B , schaft der
ÜSA .-Bevölkernng an die Insel Malta . Hier¬
auf versicherte er , daß die USA . fortfahren
würden zu kämpfen , „bis der Krieg gewonnen
sei" , eine Wendung , die seine Zuhörer über¬
raschen mußte angesichts der Tatsache , daß die
englisch-amerikanische Agitation jeden Tag be¬
hauptet , den Sieg schon längst in der Tasche
zu haben . _

Die sechste rumänische Kaoallericdivisivn , die sich
südlich sterisch hervorragend schlug , wurde von
Marschall Antoneöcn  dadurch ansgezeichnet . Sab
sie durch Taaesbcfcftl vor dein ganzen Heer ge-
»annt wurde.

Aus Sofia  solle » in Zukunft Personen , die
Gerüchte verbreiten oder wegen ihrer moralisch ver-
rvcrflichcn Haltung verurteilt werde » , ausgcwiesen
werden.

Die Brite » sind nunmehr auch in Abessinien
niitcr USA .-stontrvlle gestellt worden . Senn in
Addis Abeba sind den einzelnen Ministerien iebt
auch USA .-,.Bcratcr " belgcgcbcn worden.

au » rrll ^ i
Ban einem B - rbrechcr erschlagen . In Karls¬

ruhe  wurde in einem Keller die 58 Jahre alte
Sekretärin Gertrud st . mit schweren Schädelver¬
letzungen tot aufgefunden . Sie - war mit einem
Hammer erschlagen worden . Der Mörder ist flüch¬
tig Es wird angenommen , dab er den Keller mit
Diebstaülsabstchtcn betreten hatte und dabei von der
Ermordeten überrascht worden ist.

Todcsfturz in der Badewanne . In Barbv  an
der Elbe kam ein ISjährtges Mädchen beim Baden
auf ebenso tragische wie merkwürdige Weise umS
Leben . Es glitt auf einer Sinke der Badewanne
aus und siel auf den Hahn für Selbes Wasser , der
sich wett öffnete . Das Mädchen erlitt so starke Ver¬
brühungen , dab es gestorben ist.

Schnellzug stürzte über RSschnng . In der Nähe
von Guar da  lNordwcst -Portugals entgleiste ein
Schnellzug . Die meisten Wagen übcrschluge » st«
oder sielen über die Böschung hinunter . Da es sich
in der Mehrzahl um Güterwagen Sandelte , sind
nur ein Toter und sechs Schwerverletzte zu be-

Der Rundfunk am Mittwoch
Reichsvrogramm . 11 bis 11.3» Uhr : Kleines Kon-

..ert . 12.45 bis 14 Uhr : Das Ntedersachsenorchester
sviclt . 14.15 bis 14.45 Uhr : Deutsches Tanz - und
Unterhaltungsorchester . 15.30 bis 16 Uhr : Kostbar¬
keiten aus Orchester -. Chor - und Kammermusik . 1«
bis 17 Uhr : Otto Dobrindt dirigiert . 17.15 bis
18.3» Uhr : Tausend bunte Noten . A>.15 bis 21 Uhr:
Unterhaltungssenbung für unsere Soldaten . 2l bi»
22 USr : Musik „ auS einem Märchenbuch " . —
Dentschlandscnder . 17.15 bi » I8 .8S Uhr : Konzert mit
Werken von Reger , Reznicek , Schubert und anderen.
2N.15 bis 31 Uhr : DaS Lanöessvmvbonieorchester
Westmark fvtelt Bruckner , R . Straub . Bodart . 21
bis 22 Ubr : KomvontstenbildntS Johann Straub.



Schwarzwald -Heimat
IVaekeiek - en au » «len Xeei8Zeb, 'ete « Oaku » « n «k jVatz «»l «t

Abarten 7i >oE5e»t
Ma »̂ - l du: Zeit vor Weihnachten schon die

Warteze » genannt Die Kinder warten auf die
ErfiUlung ihrer Wünsche, die Großen auf die
Wende des Jahres mit seinem Wicderansteigcn
des Lichts , des Ursprungs alles irdische» Lebens.
Mit Recht hat der Mensch daher dieser Zeit ein
besonderes Gepräge gegeben. Es kommt im War¬
te» eine der wesentlichsten menschlichen Bezie¬
hungen zum Ausdruck , die Spannung zwischen
dem eigenen und einem fremden Willen.

Solange der Mensch lebt , kommt er nicht aus
dem Bann der Erwartung heraus . Man hat be¬
ruflich seine Ziele , man hat hinsichtlich der Kin¬
der seine Wünsche, man hofft auf eine schönere
Zukunft Gerade der Deutsche ist geneigt , mit
seinen Gedanken stets über die Gegenwart hin¬
auszugreifen , ihm scheint ein Gott bestimmt zu
haben , immer nach fernen Zielen zu suchen. Viel¬
leicht ist diese, innere Unruhe eine besondere
Gnnst des Schicksals. Wer stets nur in» Augen¬
blick lebt , wird nie zu Großen ! befähigt sei», denn
die Gegenwart ist immer zu sehr Gestaltung des
Materiellen , als daß der Mensch ein inneres Ver¬
hältnis zu ihr bekommen könnte . Eine Philosophie
des Augenblicks muß daher notgedrungen in Zy¬
nismus oder Resignation enden . Auch der Kult
der Vergangenheit , dem manche Menschen ver¬
fallen sind mit ihrer ewigen Rückwärtsschau nach
den entschwundenen Zeiten , macht untüchtig zu
einem frischen Griff nach dem Leben . Die Zu¬
kunft dagegen beflügelt Phantasie und Willen.
Wünschen , Hoffen . Warten , Wollen ist mehr  als
das halbe Leben.

Warten und Wollen gleich?« sich Wohl darin,
daß sie den Menschen auf ein Künftiges , auf ein
erst Werdendes ausrichten , aber sie sind doch nicht
dasselbe » Es gibt ein Warten , das völlig unserem
Willen entnommen ist. Nur der Gottheit billigen
wir das Vorrecht zu, daß Gedanke und Tat eines

sind, beim Menschen liegt immer eine gewisse
Spanne zwischen dem Willeusakt und seiner Ver¬
wirklichung . Das weiß der Landmann am besten.
Wenn er seine Saat ausgestreut hat , dann niuß
er warten , bis die natürliche Entwicklung abge¬
laufen ist. Im Krieg haben Warten und Wollen
ihren besonderen , tieferen Sinn . Das Spieleri¬
sche ist ihnen genommen . Unsere Wünsche sind
bescheidener und zugleich größer geworden . Wir
erhoffen uns keine großen Geschenke zu Weih¬
nachten , wir sind schon zufrieden , »venn wir ein
paar Zeilen von einen ! unserer Lieben draußen
iii der Hand halten , und fühlen uns dadurch be¬
glückter, als wenn man uns früher einen teuren
Gegenstand ans dem . Ueberfluß der Welt unter
den Baum legte. Auf der anderen Seite sind
unsere Wünsche weiter gespannt : wir warten auf
die Entscheidung , wir warten auf -den Frieden,
wir warten auf eine neue Welt!

Das letzte Jahr hat uns das Warten oft bit¬
ter schwer gemacht. Es sah manchmal aus , als
ob Nur dem Lnsttcrror eines barbarischen Fein¬
des schutzlos und wehrlos preisgcgeben wären,
iveil unsere Abwehr durch andere Aufgaben in
Anspruch genommen war . Es war eine fast nicht
mehr zu ertragende Belastung , aber wir haben
dem Druck standgehalten . Das ist ein Abwchrsieg
von entscheidender Bedeutung . Moralisch sind die
Schläge heute weithin überwunden , aber es ist
nicht auszudcnken , was unser Los wäre , wenn
wir dem Schicksal gewichen wären . Das ist ja
die versucherische Frage , die in jedem Warten
enthalten ist : stark bleiben oder aufgeben , aus-
haltcn oder kapitulieren ? Hier geht das Warten,
auch das unserem Willen unmittelbar entnom¬
mene , in das Wollen über . Auch im Warten den
Willen stark halten , — erst dann hat das Warten
Anspruch auf eine höhere Weihe . So ist uns das
Wollen mehr Grund zur Feier als das Warten,
denn im Wollen erst begegnen sich Gott und der
Mensch.

Ealwer Standesnachrichten
Monat November 1943

Geburten:  Beck, Ulrich Dieter , S . d. Hilfs¬
arbeiters B ., Calw -Wimberg ; Gröbner , Bruno
Georg , S . d. Truppführers G., Calw ; Weckmann,
Dieter Karj , S . d. Bauzeichners W ., Calw ; Ber-
keiner, Karl -Heinz , S . d. Bäckers B ., Calw ; Röhm,
Andi Karl -Heinz , S . d. Reichsbahnassistenten R .,
Wildberg ; Günther , Horst Jürgen , S . d. Buchhal¬
ters G., Hirsau ; Schumacher , Eugen Erwin , S
d. Landwirts S .. Gechingen ; Huttelmaier , Hanne¬
lore , T . d. Modellschreiners H., Neuweiler;
Reinsch, Horst Hermann , S . d. Bäckers R .,
Stammheim ; Reinhardt , Ilse , T . d. Reichsange-
stellten R ., Hirsau ; Niethammer , Walter , S . d.
Maschinenarbeiters N., Kentheim ; Maier , Hart¬
wig, S . d. Lageristen M ., Hirsau ; Kientzlc, Rose¬
marie Luise, T . d Regiernngsobcrsekvetärs K.,
Calw.

Eheschließungen:  Schäfer , Albert , Kauf¬
mann , mit Dehn , Erika , Strickerin , Heilbronn;
Dürr , Karl Friedrich , Lehrer , Gomaringen , Kr.
Reutlingen , mit Luz, Johanna Hildegard , Stabs-
helferiit , Calw ; Rentschler , Eugen , Glaser , Schöm¬
berg , mit Schucker, Margarete , Fabrikarbeiterin,
Wildbcrg.

Sterbefälle:  Keck , Barbara , geb. Weber,
Strickersehefrau , Altburg , 40 I . ; Lörcher , Lorenz,
verh . Bahnarb ., Uuterhaugstett , 70 I . ; Pfrom-
mer , Katharine , geb. Renthlinger , Landwirts - u.
Schuhmacherschefrau , Rotenbach , 67 I . ; Rüfle,
Pauliue , geb. Angerhofer , Landwirtswitwe , Alt-
hengstett , 68 I .; Linkenheil , Gustav Friedrich , fr.
Schrcinermeister , Calw , 60 I . ; Roller , Anna
Maria , geb Erhardt , Gemeindepflegerswitwe,

Altburg , 78 I . ; Bretschneider , Dr . Friedrich Wil¬
helm Heinrich , verh . Studtenrat , Calw , 53 I . ;
Neuster , Helene Marie , geb. Rupp , Hebamme,
Malerswitwe , Calw , 82 I . ; Sseger , Wilhelmine
Karoline , geb. Bauer , Bezirksnotarswitwe , Calw,
76 I . ; Vetter , Hermann , verh . L̂andwirt , Gechin¬
gen, 61 Jahre.

Meldeschluß für den KBWK 15. Dezember
Der Meldeschluß für die Teilnahme männ¬

licher und weiblicher Jugendlicher am ersten
K r i e g ? b c r II f s w e t t k a INp f Gst . - worauf

hiermit nochmals hingewiesen wird , auf den
15 . Dezember 1943  festgesetzt worden . Tic
Meldungen können beim Betriebsobmann oder
bei der KreiSwaltung der KdF . erfolgen.

Dreimal LSjithr. Arbettsjubilüum
bei der Schwarzwälder Seifenfabrik Nagold

Die Gefolgschaft der Schwarzwälder Dampf-
Seifenfabrik Gebrüder Harr  in Nagold war am
Samstag vollzählig zu einem Kameradschafts¬
abend in der „Linde " versammelt . Dabei wurden
drei verdiente Mitarbeiter , Rudolf Kapp,  Pro¬
kurist , Albert Schühle,  Seifensieder und Ehr.
Schwenk,  Betriebsobmann für 26jährige Be¬
triebszugehörigkeit geehrt . Betriebssichrer und
Arbeitskameraden würdigten die Verdienste die¬
ser geschätzten Jubilare , insbesondere ihre vor¬
bildliche Treue und beschenkten sie. Jedem wurde
eine Ehrenurkunde der Gauwirtschaftskammer
Württemberg Hvhcnzollcrn feierlich überreicht.

ü » Küi E

Aus gegebener Veranlassung wird daran er¬
innert , daß die Kosten für die Beheizung des
LuftschutzraumeS vom Reich getragen . erden
Der Hauseigentümer verauslagt den Betra' ! d
beantragt dann bei seinem Finanzamt dm Rü
crstattnng . Die Betriebskosten für die Beleml :-
tung nnd Notbeleuchtung geben j -drch zu Lallen
de? Hauseigentümer ?..

Ernstmühl . Obcrgefreiter Karl Kost  und Ge¬
freiter Hans Spathelf,  beide von hier , wurden
für Tapferkeit vor dem Feind mit dem E . K.
2. Klaffe ausgezeichnet.

Zporknücsi ^rc/rken --
SJ . Calmbach — HI . Nagold 4 : 4 (3 : 2)

Beide Mannschaften lieferten sich einen hart¬
näckigen und erbitterten Kampf . Trotzdem die
Nagolder nur mit 8 Mann antraten , waren sic
ihrem Gegner ebenbürtig , je sogar überlegen.
Nur durch Fehlentscheidungen des Schiedsrichters
wurde der von ihnen verdiente Sieg vereitelt.
Durch ihre wuchtige Abwehr und die immer wie¬
der schneidig vorgetragenen Angriffe kauften sie
ihrem Gegner den Schneid ab . Calmbach kam
nach 15 Minuten zum ersten Treffer , der jedoch
nicht gaüz einwandfrei war , denn der ganze
Sturm stand abseits . Wenige Minuten später
hatten die Nagolder den Ausgleich erzwungen.
Mit 3 : 2 für Calmbach wurden die Seiten ge¬
wechselt. Zwanzig Minuten vor Spielende standen
He Nagolder mit 3 : 4 in Führung . Erst als von
ihnen ein Mann für 10 Minuten vom Platz ' ver¬
wiesen wurden sie also nur noch mit 7 Mann
spielten , konnten die Calmbacher den Ausgleichs¬
treffer erzielen . W . F.

Landvolk trotze dem Bombenterror!
Lrfalil'unZen au8 keimZesuctiten Dörfern — Î ie AeupA >Vs88er unä 8anä

«M

NSA. In vielen Dörfern wird die Luftgefahr
immer noch zuleicht  genommen . Man ist dort
oft der Meinung , daß hier der Gegner kein loh¬
nendes Ziel finde und bedenkt dabei nicht , daß
es unseren Feinden nur auf den -brutalen Terror
ankommt . Niemand auf dem Lande darf sich
einer solchen Selbsttäuschung hingebcn , beson¬
ders nicht im Hinblick auf die bereits zerstörten
Dörfer oder Einzelgehöfte , auf die längeren
Nächte im Winter und auf die zunehmende Bru¬
talität der jüdischen Kampfführung gegen die
Zivilbevölkerung . Jeder muß sich noch weit
stärker als bisher nach besten Kräften gegen die
Luftgefahr schützen und zu jeder Stunde Tat¬
kraft , Einsatzbereitschaft , gegenseitige Hilfe nnd
richtiges luftschutzmäßiges Verhalten in , die
Waagschale werfen.

Nach den Erfahrungen , die in den vom Luft¬
terror heimgesuchten Dörfern gesammelt worden
sind, kann nirgends genug Sand und Wasser
Vorbanden sein. Vielfach sieben znur kleine Dorf¬
teiche und Brunnentröge für Löfchwasser zur
Verfügung . Was wird , wenn diese im Winter
znaelroren lind oder da . wo eine Wasserleitung

vorhanden ist, bei einem Luftangriff der elek¬
trische Strom und di« Pnmvstation ausfällt?
Also heißt es , sofort an die Schaffung zusätz¬
licher Wasserversorgungsanlagen
— auch Löscht ei  che — Herangehen und grö¬
ßere Wassermassen auf den Höfen so bereitstel¬
len , daß das Wasser nicht einfrieren kann ! Wo
Zweifel über das zweckmäßige Vorgehen bestehen,
beratet und hilft in jedem Fall « die zuständige
Luftschutzstelle . Auf keinen Fall sollen Maschinen
und Geräte zusammen im Maschinenschnvpen ab-
gestcllt werden , Die Viehbergnnq muß vorder
schon geübt sein , besonders nachts . Nnter Um¬
ständen sind besondere NotauSgänge in den
Ställen zu schaffen. Von einem richtig ange¬
legten Deckungsgraben aus kann man das Torf
oder Anwesen beobachten . Frauen und Kinder
geboren bei einem Terrorangriff in die Lufi¬
sch utzräu  me , die Männer geben in Dek-
kung,  um dort aufzupassen und bereit zu sein.
Immer bat sich der Grundsatz Kewäbrt , daß da?
Löschen wichtiger ist als Keaenstä »de zu retten.
Dem Bombenterror der jüdischen Banditen muß
der härteste Baucrnwille entgegengestellt werden
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! (18. Fortsetzung)

> "„Frau Merniarck ist Ihre Freundin , Fräulein
! Rathsack?"

„Das ist sie. Warum fragen Sie ?"
„Weil kaum ein größerer Gegensatz denkbar ist

zwischen Ihnen und Frau Angela ."
„DieseMGegensatz ist doch wohl mehr äußerlich.

Angela und ich verstehen einander gut . Allerdings
möchte ich glauben , daß ich mich gedanklich mehr
mit ihr beschäftige, als sie mit mir . Immer ist
etwas wie Schwermut um sie. Sie gehört zu den
Menschen, die sich nur schwer anschliehen . Als
wenn sie einen Schleier trüge , durch den sie sich
von der Welt abschlösse, so kommt sie mir vor.
Aber hinter dem Schleier ist Reichtum und Größe.
Manchmal will es mir scheinen, als sei in ihrem
Sprechen eine heimliche Abbitte . Vielleicht fühlt
sie sich irgendwie schuldig, schleppt einen unguten
Gedanken mit sich herum ."

„Einen unauten Gedanken — ?"

Ich versuchte, meiner Rückfrage Line» harmlosen
Mang zu geben , fürchtete schon, daß Enke mehr
wußte , als sie wissen durfte.

„Sie ist ihrem Manne noch den Hoferben schul¬
dig geblieben : «s mag sein, daß sie darin eine
Schuld sieht. Doch ist das nur eine Mutmaßung
von mir . Gesprochen haben wir nicht darüber.
Sonst kann ich.mir das Verhaltene , Gedrückte in
ihrem Wesen nicht erklären , es paßt nicht zu ihren
dreißig Jahren . Denn sie lebt , soweit ein Außen¬
stehender das beurteilen kann , in einer guten Ehe,
geht für ihren Mann durchs Feuer ."

„Außerdem ist doch ihre Tochter —"
„Von Noje hält sie die Welt . Ich yave ym uno

wieder beobachtet , mit welcher Innigkeit ihr Blick
die Tochter umschließt . Im dritten Jahre sind wir
nun in der Fischerkate ; so lange kenne ich Angela.
Mit jedem Jahr ist sie mir lieber geworden . Son¬
derbar war das heute nachmittag —"

„Sprechen Sie !" Heiß pochte mir das Herz ge¬
gen die Rippen.

„Wenn sie nur erst wieder hier wäre !" sagte
Angela , als Nckse den Kaffee nach dem Felde
brachte . Es war , als habe sie Angst , daß ihr
etwas geschehen könnte . Vielleicht ist alles eine
Nervensache . Und darum ist es gut , daß Sie ge¬
kommen sind."

,Jst das sicher?" Ich erschrak. Um ein Haar
hätte ich mich verheddert . Doch Enke war meine
Frage nicht ausgefallen.

„Ich meine , daß Angela eine Ablenkung hat
und auf andere Gedanken kommt."

Sie ging langsam . „Wie schön sind die Rosen
dort in den oberen Zweigen ! Ich habe mich schon
darüber gefreut , als ich nach Wredenbeck ging ."

„Dann sollen Sie sie ganzem der Nähe haben,
Fräulein Rathsack!"

Mit einem Taschenmesser hatte ich ihr die

Im Weltergehen erzählte ich ihr , wie ich an
einem Sommerabend das Lied von den Hecken¬
rosen in Alincourt gehört hätte von einer Murn-
tionskolonne , bei der ein Unteroffizier , der Lebrer
war , ein Quartett gebildet batte , dys ausgezeichnet
sang . Aber ich konnte nicht sagen , warum back
Lied mich aufgewühlt hatte , daß mir die Augen
feucht geworden waren : das E ^ -bnis mit Angela
lag erst ein halbes Jahr zurück

„Zu einem Quartett reicht es zwar bei uns
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Iungschwestern wachsen in ihren Berus hinein
5ln einer AuSbildungSstätte des NS -ReichsbundeS Deutscher Schwestern
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Jedermann weiß es in dem Städtchen : die da
die Straße heraufkommen in freundlichen weißen
schürzen Und Häubchen sind die Jungschivestern.
Sie kommen vom Krankenhaus . Flink laufen sic
^ ihrem Jnngschwesternheim , denn einciilhalb
stunden Mittagspause sind kostbar im langen
Arbeitstag . Es sind im Durchschnitt l8 - bis 21-
layrige Mädel , die bei aller Fröhlichkeit ihrer

^Jugend schon eines gelernt haben : verant¬
wortungsbewußte Arbeit.  Und das ist,
neben allem Wissen und Können , für eine
Schwester di« Hauptsache . „Man muß sein Herz
bei der Sache haben und bei den Menschen,
denen es zu helfen gilt , dann meistert man jede
Aufgabe ." Das haben die Iungschwestern alle
lchon verspürt.

Man scheint im Krankenhaus nach dem Grund¬
satz zu arbeiten , Vertrauen zu schenken, um da¬
für freudige Arbeit und ganzen Einsatz zu ern¬
ten . Vom ersten Tage an kamen die Mädel auf
ein« Station und waren sogleich praktisch tätig.
Ihre Aufgabe war , die Kranken zu betten und
z» waschen : sie lernten von der Stationsschwester
Verbände anlegen , und bald mußten sie es
auch vollpcrantwortlich selbst tu ». „ Mehrmals
hatte ich dabei gestanden , wenn die Schwester
Spritzen gab ", erzählte eine Jmigschwestcr , „und
eines Tages hieß es : .Geben Sie die Spritze !'
Und dann mußte ich es eben tun/als sei. das di«
einfachste Sache von der Welt , und als hätte ich
cS schon immer getan ."

Was man muß , kann man auch. Das 'erfabren
die Jüngschwestern täglich anfs neue , und jedes
so „Gekonnte " hilft wieder einen Schritt weiter
znm Selbstvertrauen und zu jener Sicherheit,
die sich auch auf den Kranken überträgt . Natür¬
lich mögen die Patienten sie alle gern , die jun¬
gen frischen Mädel , die so bereitwillig
helfen  und auch schnell den rechten Ton gesnn-

oen oaoen , um , eoem wcut zuzu,precyen . Ler
schönste Tag ist für sie der Sonntag — nicht etwa
der freie Sonntag , sondern der , an dem sie zeit¬
weise schon die Stationsschwester vertreten dür¬
fen. Dieses in sie gesetzte Vertrauen macht sie
stolz und spornt an.

Neben der praktischen Ausbildung auf den
Stationen erhalten die Jmiaschwcstern theoreti-
Ichcn Unterricht bei den Aerzten der Kranken-
anstatt und bei der Jungschwesternsührerin . So
gewinnen sie allmählich immer tieferen Einblick
in die Geheimnisse des menschlichen Organismus
und seiner Funktionen , in das Wesen von Krank-
Heiken und Heilverfahren.

Die Jungschwesterilführerin betreut die Mä¬
del auch am Abend , wenn sie ins Heim zurück-
kebrcn . Man darf ruhig lagen : sie kommen „ nach
Hause ", denn Io empfinden I>e es. Die Abend¬
stunden in behaglichem Zusammensein werden
ausgefüllt durch kulturelle Anregung und Bil¬
dung mannigfacher Art in der Musik , der Lite¬
ratur , der Handfertigkeit und durch den Aus¬
tausch ernsten und frohen Erlebens , das der Tag
gebracht hat . MaUth eine hat auch einmal Kum¬
mer oder kommt erschüttert heim , weil sic z»m
erstenmal miterlebte , wie ein Patient starb.
Dann steht die Junaschtvcsternführerin ihnen
wie eine Mutter zur Seite und hilft ihnen , zu
überwinden , was überwunden werden muß , wenn
man „Schwester " sein will . -

Zwei Jahre einer arbeitsreichen Aus¬
bildungszeit,  die doch immer als beglücken¬
des Jugcnderlebnis in der Erinnerung fortlebt?
vergehen so zwischen eifrigem Schaffen und
froher Entspannung , und langsam wachsen die
jungen Menschen hinein in ihren Berns deS
PflcgenS und Helsens , der für das Leben ihres
Volkes von solch unschätzbarer Bedeutung ist.

i».krk!c « 5 >§ 7KAf « ^ snnEvna
nicht, aber wir können Ihr Lied zu zweien singen;
Sie dürfen dabei auch an Frankreich denken/'

Der Mensch ist ein wunderliches Geschöpf, nicht
zuletzt der . der Jobst Lorenz heißt . Er hat ge¬
sungen . obwohl noch der Vormittag wie ein Alv-
druck auf ihm lag Sein Empfinden war wie ein
Pendel , das ousschlug nach einem Gestern und
einem Morgen.

„Es war ein Knab ' gezogen
wohl in die Welt hinaus,
war ihm sein Lieb auch gewogen,
das Glück, das Glück blieb aus ."

Wir sangen noch, als wir schon in der Nähe
' der Kaie waren'

„Und sie wanderien beid'
in der Sommerzeit,
wenn am Wolde die Heckenrosen blühn ."

Dann wallte ich umkehren , aber Enke kleidete
ihre Einladung , noch ein Weilchen zu bleiben,
in so berzliche Worte , daß ich mich gern überreden
ließ . Als wir über den Hos gingen , an dem klei¬
nen Garten vorbei , der voll Blumen stand , kam
wieder deî Gedänke , ob es wohl möglich sei, daß
Enke und ich einmal als Ebeleute das Haus be¬
träten . Ein warmes Gefühl der Zuneigung zog
mich zu ihr hin , zu ihrer Frische und Natür¬
lichkeit.

Wenn ich mich gedanklich in dieser Weise mit
Enke beschäftigte , so war das wohl auch eine Art
Schutzsuchen. Nach dem niederdrückenden Vormit¬
tag war der Abendspaziergnng mit Enke eine Er¬
quickung gewesen.

Vater Rathsack ließ mich nicht ausreden , als ich
mich entsmuldigen ^wollte daß ich heute schon zum
zweiten Male bei ihm eivbräche.

„Ich habe euch schon in der Ferne gehört , war
nur noch beschäftigt, sonst wäre ich euch eiltqegen-
geganaen . Ich freue mich immer , wenn ein fri¬
sches Lied meine alten Ohren trifft ."

Er drückte mich in den großen Ohrenstuhl am
Fenster . Nor mir lag die in der Abendsonne
glitzernde See.

„Schreiben Sie Ihre Lebenserinnerungen , He»
Rathsack ?" fragte ich, auf einen Bogen deutend,
der aus dem kleinen Seitentisch lag.

(Fortsetzung folgt .)



schwäbische Rezepte zu Weihnachten
Jede schwäbischê aussrau ist sicher erfreut,

meyr Weitzmehl zugeteilt zu erhalten , besonders
jetzt, wo das Weihnachtssest nabt. Nach dem
Einmache» dacht« wohl jede an das Baacn zu
Weihnachten, also sparte sie Zucker, vielleicht
auch Fett und andere wichtige Zutaten.

Gibt es wohl «in Weihnachten ohne Aus¬
stecherlei'  Nehmen wir dg eine» Teignia >i'e
von 50 Gramm Butter , 50 Gramm Zucker, einen
Eßlöffel Ei -AuSlauschstoss, eventuell Vanillezucker,
875 Gramm Mehl, eine Messerspitze Backpulver,
Marmelade zum Füllen. Jett , Zucker. Ei -Aus-
tauschstofs schaumig rühren , Geschmackszutaten
und das mir Backpulver gemischte, gesiebte Mehl
»»geben, kurz durchkneten. Teigmasie ruhen las¬
sen. dünn auSwellen und verichiedene Forcen
ausstechen. Als Abänderung gefüllte Tec-
plätzchen  oder Spitzbuben  aus demselben
Leca.

Wohl in keinem HauS fehlt das Schnitz¬
brot.  Wie gut eignet eS sich zur Bereicherung
beS Feldpostpäckchens. Zutaten : 500 Gramm
Mehl , 25 Gramm Hefe. 250 Gramm Birnen¬
schnitz, 250 Gramm Zwetschgen, eine Handvoll
Apkelschnitz, 80 Gramm Zucker, eventuell Nüsse,
einen gestrichenen Kaffeelöffel Zimt? ein« Prise
Nelken, einen Kaffeelöffel Salz , einen Kaffeelöf¬
fel Anis , Schnitzhrühe. Birnen , Aepsel, Zwetsch¬
gen über Nacht einweichen. Birnen und Aepsel
mit Einweichwasser nicht zu weich kochen,
Zwetschgen entsteinen, die kochenden Birnen dar¬
ausschütten und zugedeckt kalt werden lassen. Das
Löst in größere Stücke schneiden, eventuell Nüsse
in kleine Würfel Mit der aufgelösten Hefe einen
Voriei » Herstellen, Nüiie zu.etzl Laruntergeoea,
»ach dem Gehen rund« Laibchen formen, auf
ein bestrichenes Blech setzen, mit Schnitzbrühe
bestreichen, bei guter Hitze backen, nochmals mit
Schnitzbrühe beltreichen. Falls der Teig nicht
fest genug ist, ihn in einer Kastenform abbacken.

Wenn ein« Hausfrau mehr an Zutaten erspart
l und etwas Gutes Herstellen möchte, sind die
anilleringe  lehr passend. Zutaten : 125

Gramm Butter 125 Gramm Jucker, «tu Päck¬
chen Vanillezucker, 50 Gramm geriebene Hasel¬
nüsse. rin Ei , 250 Gramm Mehl . Zum Eintau¬
chen: ein halbes Päckchen Vanillezucker, einen
Eßlöffel Staubzucker, einen Eßlöffel Sandzucker.
Butter schaumig rühren , di« anderen Zutaten
dazugeben. Züsammenkneteu, mit der Backspritze
Ringle formen, auf bestrichenes Blech setzen
und bei Mittelhitz« backen. Noch warm in Va¬
nillezucker tauchen.

Beliebt und bekannt in Schwaben find die
Himheerbrötle.  Zutaten : 50 Gramm But¬
ter, 50 Gramm Zucker, 1 Eßlöffel Ei -Austausch¬
stoff. 150 Gramm Mehl . Schale ' /» Zitrone.
1 Kaffeelöffel Backpulver, Marmelade zum Fül¬
len. — Fett , Zucker und Ei-AuStauschstoss schau¬
mig rühren , Zitrone und das mit dem Backpul¬
ver vermischte, gesiebte Mehl zugeben, kurz kne¬
ten, zugedeckt kalt stellen, dünn auSwellen, vier¬
eckige Plätzchen ausstechen, Backstreiche auftragen
und in Mittelhitze backen. Ein ganzes Plätzchen
in der Mitte mit Marmelade bestreichen, «in
zweites Plätzchen mit einer auSgestochcnen Run¬
dung so daraussetzen, daß die Ecken übers Kreuz
liegen.

Kultureller kun <A>lic1c
„Das verloren« Herz"

IlsArellenanIsl im Stuttgarter Lcttausylslkau»
Da « nach einem norwegisch-n Spiel von Bar¬

bara Ring vv" Kkranz Kart Ginzkev  verfaßte
dramatische Märchen „Das verlorene
5äcrz " das das St "dtilck>e Schauspielhaus
Stuttgart zur Freude oller kleinen n ..d großen
Kinder b-rausbrachte , ist wohl in eine etwa«
altkluge Lehrbatliake' t gekleid-t, aber och voll

--ltzannend-r und lustiger, echt märchenhafter
S ' enen, io daß auch die k̂ -' nen Theaterbesucher
auf idre Kosten kommen. Ein junger Köniqẑ iat
sein Laerzv-rloren . im Unverstand --geworfen,
weil seine Erheber >̂ m vortchwadten. ein s'önig
brauche ke>n Ld-r». Das rä -tst. sich nrch der un¬

erfahrene Kerrscher wurde hole und gewasttätsg.
Ein lieb-S büra -rlich Ŝ Mädchen namens Schön-
Kigrid batte , obne ibn -n kennen, Mitleid m t
ibm, holte ihm im Märchenwald ein Herz und
schenkte ibm ibr eiaene« dazu. Diese aute Tat
wäre beinabe durch die Prinzessin von Diamin-
t!na hintertriebcn worden, die ihrerseits für den
König ein Herz suchte, um selbst zu Macht und
Ansehen »u gelängen. Sie alaubte schon am Ziel
ibrer Wünlche »u lein, als Schön-Siqril mit
Hilfe Iler Waldgeister dem König ibr gutes,
menschlich»» Herz anbieten konnte und dafür
auch märchenhast belohnt wurde.

In Harald Manuls  Inszenierung , zu der
HannS Mo h r di« trefflichen Bühnenbilder ent¬
warf, steigen die Gestalten wie aus einer riesigen
Svielzeugschachtel heraus und entfalten ibr be¬
schwingte» Sviel . Intimere Szenen wechseln mit
bnnten Auszügen und drolligen Tänzen oer
Waldtiere . Wo da» ScbausvielhauS nur alle die
kleinen spielsrrudigen Darsteller bergenommen
hat, die sich unter der Anleitung der Tan,-
meisterin Christa Mairich - Kä . merer
ganz entzückend anlieben ? Von Fritz Klent-
stammt die eingängliche, zuweilen exotisch an¬
gehauchte Musik.

Das sympathische, liebenswerte Mädchen aus
dem Volk wurde von, Fifi Musil  dargcstcttt,
die eiskalte Prinzessin war Jngeborg Fröh-
l i ch, Paul Land  der böse, einsichtig gewordene
König, Max Strecker  der gutmütige, schwer¬
hörige Hauslehrer , Max Mairi ch der komische
Gärtner , Karl Kramer  und Engelbert Da-
meris  die bösartigen Hofschranzen, Marianne
Fischer  die gescheite Katzenkönigin, Karl
Fürstenberg  der weise nnd milde Meister
der Herzenswerkstatt , Siegfried See selb  der
leichtlebige Herzensdieb. DaS Spiel sagte' Erich
RaventoS  au . Die jugendlichen Zuschauer be¬
gleiteten das Märchen auf seinen fünf Schau¬
plätzen mit fieberndem Interesse und spendeten
wärmsten Beifall . Lmvia Larsls.

Bon der La,id?S«»wer ütä«. Der RcichSwissen-
schgftSmtnister bat den Oberarzt an der Univcrfi-
täts-Hautkltnik Tübingen. Dr. in cd. babll. Wilhelm

,iu.ru,, ernannt, ,r „r>en,oer INN,
Universitäts-Hautklinik Tübingen al,zweiter Oberar-t tätig.

Siaaislchausvieler Paul Otto gcltorbe«. In der
ReiSSbanvtft-idt verschied EtaatSschruivieler Paul
Otto, Leiter ber Sachschaft Bübne. Der anSgezeich-
net- Künstler war Mitglied de« Deutschen Theaters
in Berlin und der Kammerlviele. Auch im Film,
dem er schon in seinen Anfängen ansebörte. hat
Paul Otto Ausgezeichnete« geleistet.

kni > « Ne
Sechste Zuteil»», «Iltznug»„ Hauvtauttabake». Bei

»er sechsten ZuteilunaSiivuna sür die JnlandSernte
tS4S kamen rund S7V00 Zentner Hauvtguttabak«
sowie »in geringer Prozentsatz Obergnt zur Zp-
tetlung. An« dem badischen Anbangebiet Neckar»
Bruhrai « waren <2MV Zentner Hauptgut ange-
botcn. Da« Eliab «eilte rnnd «vom Zentner, wiib-
rend au« Württemberg MOV Zentner Hauvtaut»
und Oberguttabake verfügbar waren. Der Landes¬
verband fränkischer Tabakbanvereine brachte rund
S«l> Zentner Hauvtgut und IM Zentner Obergnt,
aus Kürth-Erlangen kamen 7M Zentner Hauvtgut
und 177 Zentner Obergnt und aus dem Anbau-
gebtet Schwabach etwa 4M Zentner luftgetrocknete«
Birgtn-Hauvtgut und MM Zentner Nundblatt-
Sanvtgut sowie «2l> Zentner Rundblatt-Obergut.
Diesem Gesamtangebot standen seitens der kauibc-
rcchtigtcn Mitglieder Anforderungen in Hohe von
1S4 78« Zentner gegenüber. Der Borsitzende der Zii-
leiluiigskommiisioii muhte deshalb bedeutende Ltür-
zunaen an den Tageskontingenten der Käiiicr-
ftrmen durchführen. Am 18. »nd >4. Januar 1Ü14
findet die liebte und zugleich letzte Ziiietliiiias-
livung statt, die rund INI MV Zentner Hauvtgut,
Obereut und Nachtabake bringen wird.

Erhöhte Tabakernte in Bulaaricu Die diesjährige
Tabakcrnie in Bnigarie» wird aui 8» bis 82 Mil¬
lionen Kilogramm geschätzt. Das ist eine Zunahme
um M Millionen Kilogramm gegenüber demBoriabr.

Ftkereets «<«»» /
von 17.25 diriS 7.11 Uhr ^

^8.-kr»'8»v WlirttElnkorz» ttmkjj. OoZamtlpilunkO
vsr.  KriellrieliKlr . lei. Voriorrstle iftr »mt
ü ' t 'ülv. Verlag: i-i«Iivarrnülil Waikt

2ur Leit ist ^ rvislislo 7

Calw, 13. Dezember 1913
Wir geben die traurige Nachricht, daß

mein lieber Mann , unser guter, treujorgen-
der Vater , Großvater , Urgroßvater , Bru¬
der, Schwager und Onkel

Daniel Ayaffe
am 8. Dezember 1913 unerwartet rasch
von unS gegangen ist.

Wir haben ihn in der Stille des Sonn¬
tags zur letzten Ruhe gebettet.

Alle, die ihm Gutes erwiesen haben und
an unserem so herben Verlust teilnahmen,
sprechen wir auf diesem Wege unfern Herz-
lichen Dank ans.

Altensteig/Hirsau. 13. Dez. 1943
Wir erhielten die erschütternde

— Nachricht, daß unser lieber,,guter
und lebensfroher Sohn uns Bruder '

Wolfgang
Gefreiter in einer Pz.-2äger -Abt.

nie mehr zu uns zurückkehren wird. Er fiel
am 5 November in den schweren Kämpfen
im Osten im Alter von 19 Jahren.

In tiefem Leid:
Die Eltern : Hugo Mutschler, Ob.Str .Jnsp .,

und Frau Johanna , geb. Benz
Der Bruder : Gerhard, Fhj .-Uffz. d. R.
Die Schwestern: Anneliese u. Gisela

In tiefem Leid:
Dorothea Ahasse, geb. Kober

mit allen Angehörigen.
Neubnlach, 13. Dezember 1943

V4»4l« 8» NA« l8se

Dachtel , S. Dezember 1943
Danksagung

Für die vielen Beweise liebe¬
vollen Gebenkens u. herzlicher
Teilnahme, beim Heldentod?
uns. Id. unvelgeßlichen Sohnes
u treuen Bruders Usfz. Eugen
Bister sprechen wir unsern
lerzlichsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbl.:
lkamilie Bister

->

Hans Mayer
Einma Mayer

VsrmLblts

d. ^agolcl

lrokrctorf d. K1sgot6

Vsrsmdvr 1943

V/er eins itorste lamp»
«kurck rwel »ckiwäckery
eereirt , spart vielleickt
§Irom,drouckl jectock klop¬
pest soviel OLK̂dt-kampen.
^uck ru ikree i-ierslellung
adergebören kaergie,54»
teriol unä ^ rdeitricrolle.
Oerkalb : Lirom uns

Kämpen sparen!

^ osKKick .

Arbeitsgemeinschaft
mit Ataschnereibetrleb

gesucht. Auch pachtweise U-ber-
nahme, Beteiligung oder Kauf.

Angebote erbeten unter R. S.
293 an die Geschäftsstelle der
«Schwarzwald-Wacht".

tbercic
Mitgllra

«ler
N5bl

I Unser lieber Vater , Schwiegervater,
8 Großvater , Urgroßvater , Bruder u. Onkel

Gottfried Roller
Buchbindermeister

ist Sonntag früh nach kurzer Krankheit im
Alter von 86 Jahren heimgegangen.

Die »trauernden Hinterbliebenen
Beerdigung: Mittwochnachm. ^ 2 Uhr

Ein 1)4jähriges
Rind

verkauft
Johannes Rentschler
Spindlershof -Altburg

Setze ein 4 Wpchen altes

Auchtfarren-Kalb
dem Verkauf aus.

Johannes Erhardt , Holzbroun

Einen 10 Zentner schweren

Lernstier
verkauft. Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Verkaufe zwei
Zugochsen

je 13 Zentner schwer, weil ent¬
behrlich.

G. Mayer, z. Krone
Nagold

izgzc>ZOlabre ° is»

lcsatt ru äen besten Taxes-
peeisen (guck verunglückte)
LoLtlsd Llercie
«ckiScbterei, lnk. -4. ltütlick.
Kkoi-Ldela », llernspr. 7254.

Großen

Lampenschirm

5k>zk 8äb 1
aso 8is dlsLsn rsligsmAkzse»
Kot dsi Ssnui;ung

LIIL8LM
Külp»lpt!vg«mit1sl.

Heuer habe ich
Keine Weihnachtsbiiume
abzugeben.

Julius Raas, Nagold

Biete guterhaltene

Puppenstube
oder Puppe . Suche Tameuschuhe
(Größe 39/40). Angebote unter
T. O. 292 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

(RM . 45.—) verkauft. Wer, sagt
die^l̂ chäftsstelle der „Schwarz-

Tausch
Viele Federbett m. Kiffen,

großen Spiegel u. Handtuch,
stündec.

Suche guterhalteiienBoden»
lcppich oder Liiu er.

Angebote unter E . D . 287 an
die Gejchä,tsslelleLer „Schwarz-
waid-Wacht".

Junge Frau sucht

Heimarbeit
auch schriftl. Art . Angebote unter
S . L. 293 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald-Wacht".

Für einfache
Werkstattarbeiten

Arbeitskräfte ganz- oder halb¬
tägig gesucht.

Steinbach, Stuttgart -^
Paulinenstr . 45. Rus 25109

Stadt Nagold ^
Steuerkarten 1814 46

Tie Steuer , .ewn 1944/46 sind fertiggestellt und können innerhalb
eiurr Woche von Donnerstag an, vormittags , auf dem Rathaus —
Einwohnermeldeamt — (Zimmer 4) abgeholt werden. Tie im Stadt¬
teil Jsclshausen wohnhaften Arbeitnehmer holen sie auf der dortigen
Geschäftsstelle ab. Die Steuerkarten wurden nach den ani Stichtag
(10. Oktober 1943) bestehendenVerhältnissen ausgesertigt.

Größere Betrieb« fordern die Steuerkarten ihrer Gefolgschaft
angehörigen durch Uebersendung eines Verzeichnissesan. Sie müh
sen jedoch die Steuerkarten den Steuerpflichtigen zur Einsicht über
lasten.

i i

MH OlkrnMi'!
- HimermüLii

' » 811:1 vollkommen
. —immer sinit 8is

ciLinit gut iiw.ert
- — — — ^

Lehrlinge
für die ^ cruje

--einblechtter
uno DIechschlosser

Arbeitnehmer, die wegen VorliegenS besonderer wirtschaftlicher
VerhältnissD (Kriegsbeschädigte usw.) Steuerermäßigung beanspru¬
chen, müssen beim Finanzamt Hirsau, Dienststelle Altensteig, einen
entsprechenden Antrag stellen. Die Vordrucke dazu sind ebenfalls aus
Zimmer 4 erhältlich.

Nagold, 11. Dezember 1943.
Ber Bürgermeister.

werben zum Frühjahr 1944
eingestellt. Gründlichep.akt.
u. theoretische Ausbildung.
Bei Neigung auch TeilauS-
dildung a. d. Lechn. Brn o
sowie Moiitaaetätigkeil , so
das in allen Teilen Süllllt«
ständlgkeit erreicht wild.

Handelsregister
Amtsgericht Calw

Anzeigen unter PS . 293
an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht". .

Den 9. Dezember 1943.
Veränderung:

.4 76 Petz L Lorenz. Metallwarenfabrik, Unterreichenbach:
Tie Prokura des Walter Lehder,  Betriebssichrer in Pforz¬
heim, ist erloschen.

x

Unser Usuptvertreter, Herr ksul
HuuL in Lalv, l̂ larktpiatr IS,« uräe rum
bleerescllenst eingerogen. Vir bitten ries-
kslb unsere Versickerten, sieb in allen
Magen älrekt , n uns ru venäsn.

V« r«1r»

-Ullsa»

sttutts »rst»8, Ublanclslr. 1/3, lei . 22436/39.
Sitte »usscknelclen unck ru cien Versickerungsunterlsxenlegen.

S «i>>leer« klsrctzen rurück. öena

kr ŝnkl cistü'

»kllllllftlk '
XLAttl ' irvlM

giLKllrcttkw

»in«! keine kranken , son¬
dern grolie klgoisten. Oer
>rrt verschreibt ^ rrneien
nickt au» Uekälligkeit , son-
ckern um kranke IUensclien
»u keilen.

vkKl
«i'n vsöotSkun «/«/

Biete Schallplatten , gut erhal¬
ten, 1 Kletterweste für 10—12-
jähriges Mädcl, 1 kleines Reiß¬
zeug, sür Schüler geeignet.

Suche eine Damen- und eine
Herrenarmbanduhr , 1 Herrenhut
(Gr . 54/55) und 1 Tamrnschirm.
(Wertausgleich.)

Angebote unter S . F . 292 an
die Geschäftsstelleder „Schwarz¬
wald-Wacht", . . ^ — — -

^1 - - - - ^

fkäbicx

ohne veikksg
IlksnhenvenilhskI

vsren onsef« xesunäLeblledenea
^ilxlieäer

lo0en letrten 11  Isstleo
je 4 /̂»54oliKle

«jurck Leitk'sxsrUckxevi'Skr. .
lm LekLÜenrlrklle 6aj;e«ren koke l.e1-
»lunxen r . ö . dis k?î . 15^ läkkck im
KrrmkenkAus. suöerctem kBiruscimü

5 - pro l 'a« nsck l 'sris L Vsrlsn-
een 8ie unverdioUlick Prospekt ouer

münMickv ^ ufkIZninx.
VvOinlnt» «sonkonverrlckerunar L.6.

gok» 5troü« 1»

Weihnachtsgeschenke sür
jeden

Vorwiirtsstrebenden
Fernunterricht -Lehrgänge

in Deutsch, Rechnen, Schriftver¬
kehr, Kontenplan , Bilanzbuaihal-
terprüjung , Bua-führung, Lvhn-
buchhaltnrig, Turchschreibebuch.
sührung, Landwirtschaftliche Buch¬
führung. Auskunft frei.

Or. Jaenicke, Rostock
Nr . VV 6/1—3
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